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Naturwissenschaft ist  
(auch) Frauensache
Gendergerechtigkeit von Lehrmitteln auf der Sekundarstufe II – Ausblick auf die Volksschule. Ein Projekt des Instituts 
für Bildungswissenschaften der Universität Basel.
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Projekt GESBI

Das Projekt GESBI (Gender Equality 
Scool Book Index) analysiert Ge-
schlechterstereotypen anhand von 
Kriterien zur Gendergerechtigkeit in 
Bezug auf naturwissenschaftliche 
Schulfächer und -materialien. Es 
verfolgt das Ziel, diskriminierende und 
geschlechtsstereotype Darstellungen 
von weiblichen und männlichen 
Personen in Lehrmitteln aufzuheben 
und die Zunahme von Frauen in 
MINT-Berufen zu fördern1. Diese Ziele 
wurden im Projekt realisiert: 

• 1.  Entwicklung eines Kriterienkata-
logs und eines Gütesiegels zur 
Analyse der Gendergerechtigkeit 
von Lehrmitteln in naturwissen-
schaftlichen Fächern 

• 2.  Überarbeitung eines Physik-
Schulbuchs (Physik für Mittelschu-
len) nach den Kriterien der 
Gendergerechtigkeit

• 3.  Entwicklung einer Handreichung 
für Lehrpersonen zur Genderge-
rechtigkeit in Lehrmitteln für 
naturwissenschaftlichen Unterricht

Die Ergebnisse der Schulbuchanalyse 
zeigen deutlich, dass männliche 
Personen im Text weitaus häufiger 
dargestellt werden als weibliche (95 zu 
5 Prozent). Zudem werden stereotype 
Darstellungen aufrechterhalten, und in 
der Darstellung der Fachinhalte 
dominiert die Erfahrungswelt männli-

cher Personen (z. B. im Sport). Die 
beruflichen Vorbilder für Mädchen und 
junge Frauen sind stark untervertreten. 
Breitere und lebensnähere Kontext 
fehlen.

In der Handreichung für Lehrpersonen 
werden die drei wichtigsten Kriterien 
zur Gendergerechtigkeit für (insbeson-
dere) naturwissenschaftliche Schulfä-
cher und -materialien dargestellt (vgl. 
Makarova & Wenger, 2019a): 

1. Geschlechtergerechte Sprache

Durch die Sprache werden die Ge-
schlechterverhältnisse repräsentiert 
und vermittelt, weshalb Sprache «ein 
wichtiges und machtvolles Mittel der 
Herstellung von ‘Geschlecht’» darstellt 
(Wetschanow, 2008, S. 198). So wird 
zum Beispiel bei der Verwendung des 
generischen Maskulinums (z. B. 
Physiker als Pluralform für Physikerin-

nen und Physiker) eindeutig häufiger an 
Männer gedacht als an Frauen. Wenn 
aber alternative Formen wie das 
Binnen-I (z. B. PhysikerInnen) oder die 
Schrägstrich-Form (z. B. Physiker/-in-
nen) verwendet werden, wird häufiger 
an Frauen gedacht. Aus diesem Grund 
ist eine gendergerechte Sprache in 
Lehrmitteln von zentraler Bedeutung.

2. Gendersensible Vorbilder

Die Forschung zeigt, dass die Sichtbar-
keit von weiblichen Vorbildern in 
Naturwissenschaften eine wichtige 
Rolle für den Abbau von stereotypen 
Vorstellungen über die Kompetenzen 
von Frauen im mathematisch-naturwis-
senschaftlichen Bereich (gender-sci-
ence stereotype) spielt: Je stärker 
Frauen in Naturwissenschaften sichtbar 
sind, desto schwächer sind die stereo-
typen Vorstellungen, dass Frauen in 
MINT weniger begabt sind als Männer. 

Das Projekt GESBI (Gender Equality Scool Book Index) wurde durch das Eidgenös-

sische Büro für die Gleichstellung von Frau und Mann (EBG) mit Finanzhilfen nach dem 

Gleichstellungsgesetz unterstützt und hatte eine Laufdauer von zweieinhalb Jahren 

(2017 bis 2019)

Geschlechtergerecht in Wort 
und Bild

Neben Bemühungen für eine gut 
lesbare, nicht diskriminierende Sprache 
für das Formulieren von Texten, muss 
auch der Bildsprache entsprechend 
Beachtung geschenkt werden. Eine faire 
Bildsprache beinhaltet den sorgfältigen 
Umgang mit Bildern, Fotos, Zeichnun-
gen etc., indem das Bild als mächtiges 
und wirkungsstarkes Kommunikations-
mittel angesehen wird; dabei wird 
darauf geachtet, keine Geschlechterste-
reotype und weitere Vorurteile zu 
transportieren.

Vom Umgang mit der  
Dozentinnenvertreterin

Die PH Graubünden setzt sich gemäss 
Art. 75 der Verfassung des Kantons 
Graubünden für die Chancengleichheit 
ein, insbesondere für die Gleichstellung 
von Frau und Mann. Dazu gehört auch 
eine Sprache, die Frauen und Männer 
hörbar und sichtbar macht.

Tipps und Tricks für eine 
gendersensible Sprache

Mit einem Leitfaden in den drei 
Kantonssprachen versucht die PH 
Graubünden, die Hochschulangehörigen 
für das Thema zu sensibilisieren. Dabei 
geht es nicht darum, «Sprachzensur» zu 
betreiben, sondern vielmehr zu unter-
streichen, dass Sprache von den Ideen, 
der Kreativität und den Erfahrungen 
jedes und jeder einzelnen lebt. Mit 
Phantasie und Sprachgefühl sind wir auf 
dem richtigen Weg zu einer Sprache, 
die niemanden ausschliesst.

Wer Frauen mitmeint, kann sie auch 
explizit erwähnen. Wer mit der dauern-
den Verwendung von Paarformen in 
seinen Texten jedoch nicht zurecht-
kommt, weicht aus auf substantivierte 
Partizipien (Studierende oder Teilneh-
mende), geschlechtsneutrale Begriffe 
(Lehrpersonen oder Jugendliche) oder 
braucht ein Verb statt dem Substantiv. 
Das alles erfordert Kreativität und 
etwas Übung. 

Ein*e Schüler*in oder ein_e 
Schüler_in

Wer keine neutrale Form findet, 
verwendet gerne eine der inklusiven 
Formen. Binnen-I, Schrägstrich, 
Unterstrich (Gender_Gap) oder Stern 
(Gender-Sternchen) sind an der PH 
Graubünden insbesondere in Kurztex-
ten wie Protokollen, Aktennotizen usw. 
vorgesehen. Neben dem formal-sprach-
lichen «Gendern» darf die Diskussion 
um Geschlechterstereotype, Rollenzu-
schreibungen und abweichende 
Geschlechtsidentitäten nicht abbre-
chen. Natürlich kann eine geschlechter-
sensible Sprache auch Stolperfallen in 
sich bergen – aber tut das Sprache mit 
den unzähligen Regeln zu Rechtschrei-
bung und Grammatik nicht sowieso?

Eine besondere Herausforderung stellt 
die Anwendung einer gendergerechten 
Sprache für Romanisch und Italienisch 
dar. Nicht nur ist die Sensibilisierung für 
das Thema insbesondere im italieni-
schen Sprachraum eine andere, auch 
die eigentliche Struktur der jeweiligen 
Sprache fordert andere Lösungen. So 
beeinflusst das grammatikalische 
Geschlecht in romanischen Sprachen 
alle Sprachelemente, auf die es sich 
bezieht (Artikel, Adjektiv etc.). Diesen 
individuellen Sprachmerkmalen wurde 
in der Wegleitung der PH Graubünden 
Rechnung getragen.

Sprache ist nicht nur ein Spiegel unseres Alltags und unserer Wertvorstellungen, Sprache schafft auch Wirklichkeit. 
Gesellschaftlicher Wandel und der Wandel der Sprache beeinflussen sich dabei gegenseitig. 
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